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Methoden

Lernkontrakte

Portfolio‐Konzept

Beobachtungen im 
Prozess

Selbstbewertung, 
wechselseitige 
Bewertung

Lerntagebücher

Leistungspräsentation

Rückmeldebögen

Bewertungskonferenzen

Zertifikate

Winter, Felix; Leistungsbewertung: Eine neue Lernkultur braucht einen anderen Umgang mit den Schülerleistungen; 
Hohengehren; 2010; S. 40 ff

Vorgehen zu 
unsystematisch!

vgl. : Winter, Felix; Leistungsbewertung: Eine neue Lernkultur braucht einen anderen Umgang mit den Schülerleistungen; 
Hohengehren; 2010; S. 40 ff; nach  Bettina Hammen

Zeitachse

Unterricht Leistungsprüfung/ 
-bewertung

Leistungs-
dokumentation

Tradition Lehrerzentrierter 
Unterricht Klausur und Note Ziffernzeugnis

Innovation erweiterte Lehr- 
und Lernformen

dialogisch
inhaltlich

diagnostisch

direkte 
Dokumentation 
(z. B. Portfolio)

Traditionelles und Verändertes Konzept 

Stimmt das so?

Noten

● Was spricht dafür?
– Gewohnt, einfach, daher teilweise beliebt

● Aber: 
– Inhaltsleer („Matthias in Mathematik die Note 3“) - Was 

bedeutet das?

– Keinerlei Hinweise zum weiteren Vorgehen

– Basieren auf Klassendurchschnitten, selten auf objektiven 
Anforderungen

● Ingenkamp (1969): Die Fragwürdigkeit der 
Zensurengebung

Lernentwicklungsberichte

● Positive Elemente in der Theorie:
– Starke Individualisierung

– Leistungsfeststellung (Vergangenheit und Gegenwart)

– Weiteres Vorgehen, Maßnahmen

●  Vorgehen in der Praxis: 
– Weiteres Vorgehen, Maßnahmen fehlen meist

– Unverständlich, da kein Vergleich. („Matthias kann im 
Hunderterraum sicher dividieren.“)



Anderer Weg Kreuzelzeugnis 2. Neue Lernkultur

Historisch
Reformpädagogik

Soziologisch
Veränderte Gesellschaf

Physiologisch
Hirnforschung

Psychologisch
Konstruktivismus

Neue Lernkultur

Umsetzung
Lerntheoretische Grundlagen (Neuropädagogik) 

Lehr- und Lernarrangements 
Alternative Leistungsmessung und Feedbackgeben

Selbstgesteuertes Lernen
Ganztagsschule/Ganztagskonzept

....

Historisch
Reformpädagogik

Soziologisch
Veränderte Gesellschaft

Physiologisch
Hirnforschung

Psychologisch
Konstruktivismus

● Reformpädagogik, deren Methodenrepertoire und 
Unterrichtskonzepte

● Woran erkennt man an meiner Schule, dass das Kind 
bzw. der Jugendliche im Mittelpunkt steht? Welche 
Möglichkeiten der demokratischen Mitsprache stehen 
den Schüler_innen zur Verfügung (über die gesetzlichen
Möglichkeiten hinaus)? An welchen Stellen 
übernehmen die Schüler_innen die volle Verantwortung
für Prozesse in meiner Schule?

Das große Ziel von Schule
Stärkung durch Selbstwirksamkeit

● Siehe Schulgesetze
● Mündiger Bürger / mündige Bürgerin
● Einzigartiges Individuum

● „Ich kann etwas!“
● Selbstwirksamkeit ist die Überzeugung, durch eigenes 

Handeln erwünschte Ergebnisse und Ziele zu erreichen.
● Dies erreicht man über Leistungserfahrung des 

Einzelnen..

nach Bandura (1994)
 Voraussetzung:

Wir sehen, was Schüler können!
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Historisch
Reformpädagogik

Soziologisch
Veränderte Gesellschaft

Physiologisch
Hirnforschung

Psychologisch
Konstruktivismus

● Der Kognitivismus und Konstruktivismus - Konzepte 
der modernen Gedächtnisforschung und 
Neuropsychologie eingeschlossen

● Vermeiden die Lehrkräfte an meiner Schule träges 
Wissen durch starke Anwendungsorientierung im 
Unterricht? Werden an meiner Schule Verfahren des 
kooperativen Lernens angewendet? Arbeiten die 
Schüler_innen an Projekten, und zwar auch vor der 
Zeugniskonferenz?
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Pädagogische Konsequenzen

Vorgehen:

Gleichbehandlung 
unter einer Pädagogik 

des Nürnberger 
Trichters

Vorgehen:

Individualisierung unter 
einer konstruktivistischen 

Pädagogik
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Andreas Helmke in der ZEIT

● Helmke: Die Methode der sieben Gs hat tatsächlich 
ausgedient...

● ZEIT: ....sieben Gs?
● Helmke: Der gleiche Lehrer unterrichtet alle 

gleichaltrigen Schüler im gleichen Tempo mit dem 
gleichen Material im gleichen Raum mit den gleichen 
Methoden und dem gleichen Ziel – das geht nicht mehr. 
Aber ebenso wenig muss der Lehrer nun für jeden 
Schüler ein eigenes Lernpaket schnüren und dreißig 
Förderpläne erstellen.
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Historisch
Reformpädagogik

Soziologisch
Veränderte Gesellschaf

Physiologisch
Hirnforschung

Psychologisch
Konstruktivismus

● Moderne Hirnforschung, Entwicklungspsychologie und 
Neuropsychologie

● Durch welche Maßnahmen stützt meine Schule 
angstfreies Lernen? Arbeitet meine Schule immer noch 
mit 5-Minuten-Pausen? Ist das Doppelstundenmodell 
bereits eingeführt? Arbeitet meine Schule noch mit 
Noten?
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Denkfehler: Lernen muss weh tun!

„Das Kind lacht ja – 
im Unterricht!“ 

- 
Das ist typische 

Kuschelpädagogik!“

Historisch
Reformpädagogik

Soziologisch
Veränderte Gesellschaft

Physiologisch
Hirnforschung

Psychologisch
Konstruktivismus

1

Historisch
Reformpädagogik

Soziologisch
Veränderte Gesellschaf

Physiologisch
Hirnforschung

Psychologisch
Konstruktivismus

● Theorie der Moderne / Entwicklung der Gesellschaft
● Ist meine Schule eine Ganztagsschule, die von allen 

Beteiligten wirklich als nutzenswerter Lebensraum 
erlebt wird? Hat meine Schule eine Kinderkrippe für 
die Kinder der Lehrkräfte? 
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Zwischenfazit

● Die Neue Lernkultur als Ziel und Leitlinie anzugeben, 
ist pädagogisch absolut richtig (und nicht nur eine 
Modeströmung)

● Ihre Umsetzung ist aber ohne organisatorische 
Änderungen kaum möglich, z.B. im Bereich der 
Leistungsmessung.

● Dieser Ansatz sollte für alle Schulen in Thüringen 
Geltung haben.
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Gesellschaft

Einzelschule

Schulsystem

Staat

Schulklasse

Schüler/Schülerin

3. Rolle der Schulleitung

● Restriktionen: Dafür bin 
ich nicht verantwortlich 

● Selbstrestriktionen: Dafür 
bin ICH verantwortlich.
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Unterschied Führung - Managament 

Management
Ich tue die Dinge richtig!

Führung
Ich tue die richtigen Dinge!
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Wirksame Schulführung (TALIS)

Stil Dazugehörige Skalen des Führungsverhaltens

Anleitender 
Führungsstil 
(Instructional 

Leadership Style)

Schulziel-Management-Skala (Management-
school goals scale)

Anleitung-Management-Skala (Instructional 
management scale)

Verwaltender 
Führungsstil 

(Administrative 
Leadership Style) 

Supervisions-Skala (Direct supervision of 
instruction in the school scale)

Verantwortlichkeit-Management-Skala 
(Accountability management scale)

Bürokratie-Management-Skala (Bureaucratic 
Management scale)
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Ergebnisse TALIS

1. Schulleitungen eher managementorientiert.

2. Viel Zeit für Administration (nach innen) lässt weniger Zeit für 
Anleitung

3. Viel Aufwand für den Kontakt zu Schulbehörden und -trägern lässt 
weniger Zeit für schulinterne Dinge

4. Bürokratieorientierte Schulleiter sehen Mängel in der 
Unterrichtsvorbereitung der Lehrkräfte 

5. Anleitende Führung verringert die Abwesenheitsrate von Lehrkräften

6. Anleitungsorientierte Schulleiter sehen weniger Zynismus bei 
Lehrkräften und keine mangelnde Unterstützung der Schüler

7. Die Lehrkräfte widersprechen in ihrer Wahrnehmung des 
Schulmanagement den Aussagen der Schulleiter in fast sämtlichen 
Aspekten.
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Also:

● Eine Neue Lernkultur setzt eine Neue Führungskultur 
voraus!

● Sich weiterentwickeln von Management-orientierung 
zur Führungsorientierung

● Bei Verwaltung entlasten (auch Auftrag an die 
Behörden!)

● Stärkere Führung und Unterstützung für das 
Lehrerkollegium zeigen (Kann das jede/r??)

● Mehr Feedback geben! (evtl. peer to peer; Schüler 
beurteilen Unterricht,...).

2

Begutachtung und Feedback

● Die deutschen Lehrkräfte erhalten von der 
Schulleitung selten Feedback (deutlich geringer als im 
OECD-Durchschnitt).

● (Die deutschen Lehrkräfte nahmen die Beurteilung / 
das Feedback überwiegend als faire Einschätzung 
ihrer Arbeit auf!)
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OECD: Zukünftige Perspektiven

“Wissensarm”
Das Bildungssystem weiß wenig über sich selbst

“Wissensreich”
Standards, Rückmelde- und Unterstützungssysteme 

sind mit der Arbeit der Lehrer eng verknüpft

Zentrale
Regulierung/

Standardisierung

Professionelles 
Handeln
 vor Ort

Lehrende als verantwortliche 
“Wissensarbeiter”

Wissensbasierte 
Standardisierung

Lehrende als 
“Einzelkämpfer”

Lehrende als Vermittler 
der Curricula



 

4.  Die Suche nach der angemessenen L-Bewertung

Konzept

Vertikaler
Lerntransfer

Horizontaler 
Lerntransfer

Lateraler
Lerntransfer

Handlungs-
bedingter 
Lerntransfer

Lernziel

Ermöglichung und Erleichterung 
des weiteren Lernens im gleichen 
Inhaltsgebiet

intelligentes und adaptives 
Anwenden des Gelernten in 
unterschiedlichen Situationen

Lernen lernen; Erwerb von 
Schlüsselqualifikationen

Allgemeinbildung; kognitive 
Förderung; Persönlichkeits-
bildung, Wertorientierung + 
moralische Erziehung; 
Verhaltensformung

Lernform

Erwerb intelligenten 
Wissens

situiertes Lernen

(angeleitetes) 
selbstständiges Lernen

Gewohnheitsbildungen, 
persönliche 
Erfahrungen, 
Reflexionen, 
implizites Lernen

Unterrichtsform

direkte Instruktion 
(lehrergesteuerter, systematischer, 
verständnisintensiver Unterricht)

situiertes Lehren 
(variables, lebensnahes Üben, 
Projektunterricht, 
Gruppenunterricht, Teamarbeit )

Vermittlung und Einübung 
metakognitiver Kompetenzen; 
Anleitung zu und Ermöglichung 
von selbstständigem Lernen; 
Offener Unterricht

Schul- und Klassenkultur; 
Verhaltensregeln, 
Anspruchsniveau und 
Anregungsgehalt des U., 
Lehrervorbild, Reflexionsklima  

Niveau der Leistungsmessung 

Lernziel

Ermöglichung und Erleichterung 
des weiteren Lernens im gleichen 
Inhaltsgebiet

intelligentes und adaptives 
Anwenden des Gelernten in 
unterschiedlichen Situationen

Lernen lernen; Erwerb von 
Schlüsselqualifikationen

Allgemeinbildung; kognitive 
Förderung; Persönlichkeits-
bildung, Wertorientierung + 
moralische Erziehung; 
Verhaltensformung

Unterrichtsform

direkte Instruktion 
(lehrergesteuerter, systematischer, 
verständnisintensiver Unterricht)

situiertes Lehren 
(variables, lebensnahes Üben, 
Projektunterricht, 
Gruppenunterricht, Teamarbeit )

Vermittlung und Einübung 
metakognitiver Kompetenzen; 
Anleitung zu und Ermöglichung 
von selbstständigem Lernen; 
Offener Unterricht

Schul- und Klassenkultur; 
Verhaltensregeln, 
Anspruchsniveau und 
Anregungsgehalt des U., 
Lehrervorbild, Reflexionsklima

Regel:
Je höher das 
Lernziel und 
die Methode, 

desto 
komplexer 
muss die 

Leistungs-
messung sein.

 
MvS Beratung

Lernstrategien:
Qualitätsunterschiede

● Oberflächenstrategien

● Metakognitionen
● Lerntechniken
● Tiefenstrategien

Schulerfolg
Selbstwirksamkeit

Motivation

Prüfungsangst
Schulangst

 
MvS Beratung

Strategien
● Oberlächenstrategien (… sind auch Strategien)

– Ich warte, bis jemand die Lösung erklärt hat, und versuche, sie mir 
einzuprägen.

– Wenn ich nicht weiterkomme, warte ich darauf, dass ein anderer 
die Lösung findet und sie mir sagt.  

● Metakognitionen (Erst denken, dann handeln!)

– Bevor ich beginne, überlege ich, wie ich am besten vorgehe.

● Lerntechniken (Handwerkszeug)

– Wenn ich etwas nicht verstehe, schlage ich nach.

● Tiefenstrategien (Beschäftigung mit „Stoff“)

– Während der Arbeit am Text prüfe ich, ob meine Aussagen 
sinnvoll zusammenpassen.

– Ich versuche, den neuen Stoff  mit eigenen Worten wiederzugeben 
oder auf neue Fälle anzuwenden.

5. Lehrkräfte im Spannungsfeld

Nur derjenige ist ein guter Führer, 
von dem seine Leute 

- gerade am Ziel angekommen – 
sagen:

 
Wofür haben wir ihn eigentlich 

gebraucht?

Laotse

 
MvS Beratung

Begriff: Leistungsbeurteilung

L.-feststellung

Es wird ermittelt, 
welche Leistung 

der einzelne 
Schüler erbringt 

oder nicht. 

L.-bewertung

Die festgestellte 
individuelle 

Leistung wird in 
Bezug auf ein 

Kriterium 
bewertet.

L.-rückmeldung

Die Leistungen 
werden dem 
einzelnen 
Lernenden 

rückgemeldet.



Bezugsnormen

(Gruppenbezug)
„Du hat die beste Arbeit
 der Klasse geschrieben.“

(Kriteriumsbezug)
„Du hast 50% richtige 

Antworten.“

(Individualbezug)
„Du hast weniger Fehler 
als beim letzten Diktat.“

Lehrkraft als 
Vollzugsbeamter im 
Berechtigungswesen

Lehrkraft als Lernhelfer und
Bezugsperson

Klassenarbeiten, Test
Mündliche Note

Feedback

Staat über Erlasse Keine!

Rolle der Lehrkraft

Verfahren

Vorgaben

summativ formativVorgehen

Standardisierung                                     Individualisierung

Formative und summative Bewertungen 
Lern- und Leistungsdiagnosen 

Zwei konträre Aufgaben: Erteilung von 
Qualifikationen 

und/oder Verbesserung des Lernens. 
„ ... verhängnisvoll ... , dass die Erteilung von 

Qualifikationen und Berechtigungen 
überwiegend der Schule übertragen wurde 

und dort alle anderen diagnostischen Aufgaben 
überlagert hat.“ (Ingenkamp 1997)

Forschungen zeigen: Lernqualität hängt
stark von der Bewertungspraxis ab

•   Prüfungen (summative Bewertungen) haben 
    schwerwiegende Rückwirkungen auf das Lernen, u.a.    
    „learning and teaching to the test“, geringere intrinsische 
    Lernmotivation, minimalistische Lernstrategien, 
    Prüfungsangst, kleineres Selbstwertgefühl v.a. bei 
    lernschwachen S/S (Harlan/Deakin Crick 2002) 

•   Lerndiagnose (formative Bewertung) und 
    kontinuierliches Feedback führen zu Lernerfolgen - auch 
    bei lernschwachen Schüler/innen (Black/Wiliam 1998) 

•   Partner- und Selbstbewertung wirkt sich positiv auf 
    Lernbereitschaft und -effektivität aus (Black/Wiliam 1998)

Lernbegleitbogen

Einzelplan - Beispiel- Grundschule
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Beispiel Gymnasium Duderstadt
● Jahrgang 5

● Detaillierter Dokumentationsbogen

● Jahrgänge 6 – 8
● Hier liegen zwei unterschiedliche Beobachtungsbögen vor:

– ein Standardformular für Schülerinnen und Schüler für Schülerinnen und 
Schüler im guten bis mittleren Leistungsbereich

– ein ausführlicher Dokumentationsbogen für Schüler/innen mit 
Unterstützungsbedarf, überdurchschnittlicher Leistung oder 
Auffälligkeiten im Arbeits- und Sozialverhalten.

● Begründung: Arbeitsaufwand

● http://www.gymmeckelfeld.de/index.php?id=574

● http://www.gymnasiumtostedt.de/Stufen/Unterstufe/ILE.htm

● http://www.neues-gymnasium-
glienicke.de/konzept/individuelle_lernentwicklungsplanung.html



7. Also:
● Retten Sie wichtige Ziele von Schule durch regelmäßiges 

Feedback!
● Geben Sie systematisch Feedback?
● Haben Sie eine Feedback-Kultur?
● Bei welchen Gelegenheiten geben Lehrkräfte den Ss 

Feedback?
● Bei welchen Gelegenheiten geben sich Lehrkräfte 

untereinander Feedback?
● Wann geben die Ss den Lehrkräften Feedback? 

  

Von der Note zum Kompetenzraster" - Wie mit 
neuen Herausforderungen umgehen?
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Vorschau Teil 2

1. Weg 1: Feedback und Leistungsmessung 
abstimmen

2. Weg 2: Kompetenzraster als Mittler?

3. Weg 3: Schule ganz anders denken! usw.

4. Allgemeine Regeln

5. Fazit

1. Feedback und LM abstimmen

Klassenebene

Schulebene

Schulsystem-
ebene Regeln für

Leistungs-
messung

Feedback
als

Pädagogische
Maßnahme

Standardisierung                                             Individualisierung

Abstimmen!
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Leistungs-
messung Feedback

Lehrkraft als 
Vollzugsbeamter im 
Berechtigungswesen

X
Lehrkraft als 

Lernhelfer und 
Bezugsperson

X
Achtung: 

Hier bin ich ein Suchender, kein Wissender.
 

MvS Beratung

Kompetenzraster Mathematik
Doppeljahrgangsstufe 3/4

Chec

Allgemeine 
mathematische 
Fähigkeiten

Ich kann einfache 
mathematische 
Sachsituationen aus meiner 
Umwelt erkennen und mit 
eigenen Worten beschreiben. 

Ich kann mathematische 
Sachsituationen unter 
Verwendung fachlicher Begriffe 
beschreiben und auf 
unterschiedliche Weise darstellen.

Ich kann mathematische 
Zusammenhänge 
beschreiben und begründen 
sowie aus Sachsituationen 
u.a. Darstellungen relevante 
Informationen entnehmen 
und darüber kommunizieren.

. . . . . .

Form und 
Veränderung

Ich kann mich im Raum 
orientieren. Ich kann meinen 
Standort und den von 
Objekten meiner Umgebung 
aus unterschiedlichen 
Perspektiven feststellen und 
beschreiben.

Ich kann ebene Figuren und 
Körper erkennen, benennen und 
beschreiben sowie mit 
Schablonen, Rastern und 
Zeichengeräten sachgerecht 
darstellen. 

Ich kann Abbildungen von 
Körpern und ebenen Figuren 
erkennen und zeichnen 
sowie Gesetzmäßigkeiten in 
geometrischen Mustern 
beschreiben, diese fortsetzen 
und eigene Muster 
entwickeln.

. . . . . . 

Zahlen und 
Operationen

Ich kann natürliche Zahlen (bis 
1 Mill.)  in die Stellenwerttafel 
eintragen und dargestellte 
natürliche Zahlen benennen.

Ich kann im Bereich der 
natürliche Zahlen Mengen 
schätzen, in verschiedenen 
Situationen sicher vorwärts und 
rückwärts zählen sowie Zahlen 
vergleichen, ordnen und runden.

Ich kann mit natürlichen 
Zahlen bis 1 Million in allen 
Grundrechenarten sicher 
rechnen und meine 
Ergebnisse – auch 
Schätzungen - überprüfen.

. . . . . .

Größen und Messen . . . . . . . . . . . . . . .
Daten und Zufall . . . . . . . . . . . . . . .

Tiefe der Kompetenz

„Ich kann ...“ A1 A2 B1 B2 C1 C2

Kompetenz 1

Kompetenz 2

Kompetenz 3

Kerncurricula Schulprogramm

Checkliste A1

Test

Beratung PlanungLernaufgaben

4

5. 10. 

Paula-Modersohn-Schule Bremerhaven

4

Beispiel Willi
5. 10

4

Willi: Kontrolle durch Tests und ...

Keine Klassenarbeiten!

Kein Weiterrücken, wenn unter 80%
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Auch wichtig für Eltern!

1780 - 2002

„Wie hast Du dies alles anzufangen bei einem 
Haufen Kinder, deren Anlagen, Fähigkeiten, 

Fertigkeiten, Neigungen, Bestimmungen 
verschieden sind, die aber doch in einer und 

eben derselben Stunde von Dir erzogen 
werden sollen?“

„Ein weiterer Bereich, in dem ich ebenfalls einen 
dringenden Handlungsbedarf sehe, ist der Umgang mit 

Heterogenität. (…) In der Verbesserung des Umgangs mit 
Differenz liegt vermutlich die eigentliche 

Herausforderung der Modernisierung des Systems.“

Jürgen Baumert

Ernst Trapp

Denkfehler B: Lernen verläuft linear 
über die Zeit

Rot: lineare Lernentwicklung – 
unrealistisch
Schwarz: Der Unstete
Blau: Der Spätzünder

Zeit

Leistung

 
MvS Beratung

Konsequente Umsetzung der Denkfehler

1. Gleiches Lerntempo für alle (Klassenarbeiten als 
stärkste Waffe gegen Individualisierung)

2. Alle Schüler erhalten gleiche Anzahl von Fachstunden

3. Abschlüsse nach einer festgelegten Anzahl von Jahren

4. Aber: Verschiebung der Sommerferien
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Lernkarteikarte nach Stamer-Brandt 
(2009)

Lernkarteikarte (Muster)

Name:
Klasse:

Datum:
Lernfeld:

Was ich heute neu gelernt 
habe:

Woran ich erkenne, dass ich 
erfolgreich gelernt habe:

Fragen, die ich 
noch zum 
Thema habe:

An dieser Frage 
werde ich in der 
nächsten Stunde 
weiterarbeiten:

Meilensteine, die es seit der 
letzten Lernberatung 
gegeben hat:

Schwierigkeiten und wie 
damit umgegangen bin:

Ich habe 
Beratungs-
bedarf:

Kommentar der 
Lernberatung:
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Festlegung der Wochenziele am 
Wirtschaftsgymnasium St. Pauli 

Das sind meine Wochenziele im Bereich ...

Was? Wie? Warum so?

Auf welche Aufgaben will ich mich diese 
Woche ganz speziell konzentrieren? Was soll 

erreicht werden?

Maßnahmen, die ich 
treffe? Punkt für 
Punkt, möglichst 

genau und präzise.

Welche Gedanken und 
Gefühle veranlassen 

mich, diese 
Maßnahmen zu 

treffen?

Wie habe ich meine Wochenziele erreicht? Kurzbeurteilung Konsequenzen für das weitere 
Lernen:
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Lernberatung

● Planung für das nächste Halbjahr

● Mit Unterschrift Schüler und 
Lehrkraft

Zum Schulhalbjahr Eltern-Schüler-
Lehrergespräch, Schüler fängt an, keine 
Halbjahreszeugnisse, nur mündlich mit 

Protokoll

5

4. Allgemeine Regeln

„Einen Fehler machen und ihn nicht korrigieren – 
das erst heißt wirklich einen Fehler machen.“ 

Konfuzius (551-479 v.Chr.)

Kooperation

● In TALIS-International wurden zwei Bereiche erfragt:

– Austausch und Koordination (von Material und 
Informationen) und 

– Kooperation (im und für Unterricht). 
● Ergebnis: Es findet zwar ein Material- und 

Informationsaustausch statt, die Kooperation ist aber 
seltener zu finden.

 
MvS Beratung

Anfangs: Dialog und Diskussion

● Gegensätzliche Standpunkte sind Quelle der Inspiration.

● Corporate Social Responsibility bedeutet Respekt und Wertschätzung 
gegenüber der Gesellschaft – und das sind schließlich Menschen.

● Diskussion fördert die Teamentwicklung - und Teams sind nachweislich 
erfolgreicher als Einzelpersonen

● Der Dialog fördert die Zuversicht, gemeinsame Standpunkte zu finden

● Der Dialog fördert die Achtung vor dem anderen Standpunkt ohne den 
eigenen aufgeben zu müssen

● Das Gespräch ist Voraussetzung für Vernetzung.

● Offene Kommunikation erfordert Glaubwürdigkeit.

MvS Beratung 6

Entschlacken Sie Ihren Alltag!

● Schulentwicklung ist wichtig und richtig.
● Derzeit führt sie zu einer strukturellen Überlastung, 

weil zu viele Programme gleichzeitig gefahren werden. 
● Dies äußert sich z.B. durch

– Erhöhten Koordinierungsbedarf (Massive Erhöhung der Zahl 
der Sitzungen)

– usw.

● ... bei gleichzeitiger Zunahme von Aufgaben …
● Also: Was können Sie streichen/ruhen lassen??
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Safety Climate

● Safety Climate und Error Management Culture 
● … sich sicher fühlen ...
● Schulklasse: Ich kann einen Fehler machen, ohne gleich

...
● … eine schlechte Note zu bekommen.
● … gemobbt zu werden.

● Kollegium: Ich kann etwas sagen, tun, vorschlagen, 
ohne gleich ...
● ...
● ...



5. Fazit

● Gehen Sie ihren Weg ruhig und bedacht – aber 
gehen sie ihn!

● Was ich Ihnen wünsche?
– Kraft
– Freude am Tun!
– Ein Lächeln auf den Lippen.

● Zuletzt: ...
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Kontakt

Univ.-Prof. Dr. Matthias von Saldern
Kieselweg 9

D-21 335 Lüneburg
Telefon: ++49-(0)-4131/289 108
Telefax: ++49-(0)-4131/289 109

E-Mail: office@matthias-von-saldern.de
www.matthias-von-saldern.de


